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„Arbeit, Politik und Vergnügen 
in Jugendkulturen“.   
Frühjahrstagung 2006 an der 
PH Ludwigsburg am 2./3. März 
2006 
http://www.ph-ludwigsburg.de/3224.html 

RENATE MÜLLER & UDO GÖTTLICH 
Die Frühjahrstagung 2006 der Sektion Ju-
gendsoziologie und der Sektion Kultursozio-
logie, „Arbeit, Politik und Vergnügen in Ju-
gendkulturen”, fand am 2. und 3. März 2006 
in Ludwigsburg statt. Sie wurde als Kooperati-
on der beiden Sektionen und des Interdis-
ziplinären Zentrums für Medienpädagogik 
und Medienforschung (IZMM) an der Päda-
gogischen Hochschule Ludwigsburg veranstal-
tet. Organisiert wurde die Tagung von Renate 
Müller, Musiksoziologische Forschungsstelle 
der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg, 
und Udo Göttlich, Universität Duisburg-
Essen, Rhein-Ruhr-Institut für Sozial­
forschung (RISP). Rund 30 Referentinnen 
und Referenten verschiedener Disziplinen aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz 
stellten ihre aktuellen Forschungsarbeiten 
vor.1 
In ihrer Konzeption ging die Tagung von 
jüngeren Beobachtungen zu alltäglichen Prak-
tiken von Jugendlichen aus, in denen diese 
offenbar ganz selbstverständlich verbinden, 
was auf den ersten Blick als unvereinbar er-
scheint: Kreativität und Arbeit, Vergnügen 
und Politik oder Religion und Spaß. An unter-
schiedlichen Themenfeldern sollte aufgezeigt 
werden, 
- dass Mitglied-Sein in Jugendkulturen mehr 

ist als Zerstreuung und Unterhaltung,  
- mehr ist als Stilisierung und Ästhetisierung 

und mehr ist als Musik und Mode, 
- und dass dieses mehr – nämlich Arbeit und 

politisches oder religiöses Engagement – 
sehr wohl Vergnügen bereitet 

- und dass darüber hinaus Arbeit und politi-
sches sowie religiöses Engagement in Ju-
gend­kulturen Stilisierungsfunktionen die-
nen und somit Distinktionspotenzial lie-
fern kann. 

Darüber hinaus wollte die Tagung auch quasi 
Selbstverständliches in Frage stellen: Was 
bedeuten eigentlich Vergnügen und Spaß in 
Jugendkulturen aus jugend- und kultursoziolo-
gischer Perspektive? Und wann wird aus Spaß 
Ernst? Welche Politik des Vergnügens lässt sich 
identifi­zieren? Welche Rolle spielen subversi-
ve jugendkulturelle Praktiken?  
 
 

Eröffnungsplenum 
Die Tagung wurde mit drei Vorträgen eröffnet, 
die – teilweise kontrastierend – einen mögli­
chen Diskussionsrahmen aufspannen sollten. 
Der Eröffnungsvortrag der Tagung von Renate 
Müller und Stefanie Rhein legte die Tagungskon-
zeption dar und verortete die Tagungsthematik 
individualisierungstheoretisch und in einer The-
orie des sozialen Gebrauchs von Musik und 
Medien. Zur Verknüpfung von Arbeit, Politik, 
Religion und Vergnügen in Jugendkulturen wur-
den zentrale Thesen präsentiert. Zum einen wur-
den diese aus der individualisierungstheoretisch 
konstatierten Entgrenzung, Reflexivität und 
Subjektivierung von Identität, Arbeit, Politik 
und Religion entwickelt. Zum anderen wurden 
sie rückbezogen auf die Distinktionstheorie 
Bourdieus und mit der Frage verknüpft, inwie-
fern jugendkulturelle Ästhetisierung, Kompe-
tenzentwicklung, politisches und religiöses En-
gagement an sozialstrukturell ungleich verteilte 
Ressourcen gebunden ist.  
Der anschließende Eröffnungsvortrag von Udo 
Göttlich zum Thema „Symbolische Kreativität 
und Kreativität des Handelns in der Medienan-
eignung“ stellte die Herausforderung durch den 
Medienwandel in den Mittelpunkt, die sich als 
Medialisierung des Alltags, vor allem von Ju-
gendlichen, darstellt. Die Rezeptions- und An-
eignungsprozesse werden bislang vorwiegend 
noch unter wirkungstheoretischer Perspektive 
verfolgt, wobei es um Gratifikationen sowie 
Einstellungs- und Orientierungsfragen geht. Die 
alltagspraktische Rolle der Medien für Stil­
bildungen und Prozesse der Selbstsozialisation 
eröffnet sich dabei erst, wenn man in einer pra-
xistheoretischen Öffnung den unterschiedlichen, 
als Ergebnis der „Kreativität des Handelns“ 
versteh- und konzipierbaren Aneignungsweisen 
nachgeht. Aus diesem Zusammenhang leiten 
sich verstärkt Fragen nach der Rolle der Medien 
als symbolische Ressourcen der Sinn- und Er-
fahrungsvermittlung sowie Bedeutungsverarbei-
tung, u. a. im Rahmen von Selbstauslegungs- 
und Anerkennungsprozessen in alltagskulturel-
len Handlungspraktiken ab, die im Horizont der 
Veränderung der sozialen Wirklichkeit stehen. 
Der Vortrag diskutierte dazu die im Schnittfeld 
von jugend- und kultursoziologischer Forschung 
auftretenden Formen symbolischer Kreativität 
in der Medienaneignung und deren Rolle in der 
alltäglichen Kommunikation. 
Im dritten Eröffnungsvortrag übte Horst Niesyto 
„Kritik an phänomenologischen und kultura­
listisch verkürzten Auffassungen in Jugend- und 
Mediensozialisationstheorien“. Die von Nie­yto 
kritisierten Verkürzungen bestehen in der Kon-
zentration auf die Beschreibung medialer und 
jugendkultureller Aneignungsprozesse, während 
die Analyse von Ursachen ausgeklam­mert wer-
de. Vor dem Hintergrund der Frage „Was ma-
chen Menschen mit den Medien?“ behinderten 
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Theorien medialer Selbstsozialisation die Ausei-
nandersetzung sowohl mit problematischen 
Medieneinflüssen als auch mit sozialen Struk-
turmustern, die in die Mediensozialisation ein-
fließen. Die Ungleichverteilung sozialen, ökono-
mischen und kulturellen Kapitals beinhalte un-
gleiche Ressourcen der Medienauseinanderset-
zung und beeinflusse deutlich die Medien­
sozialisation wie auch Zugangs- und Partizipati-
onsmöglichkeiten sozialstrukturell. Dies sollte 
gerade von der Soziologie thematisiert werden. 

Methodenplenum 
Das die Tagung abschließende Methodenple-
num stellte die Frage nach den forschungsme-
thodischen Zugängen zu Jugendkulturen. Eröff-
net wurde es von Barbara Stauber mit ihrem Vor-
trag „Forschungszugänge zu jugendkulturellen 
Selbstinszenierungen – Herausforderungen und 
Vorzüge kombinierter Verfahren“ An einem 
biographischen Interview wurde die Notwen-
digkeit herausgearbeitet, die diskursiven Rah-
mungen biographischer Narrationen sowohl 
theoretisch als auch bei der Interpretation dieser 
Erzählungen einzubeziehen. Um eine angemes-
sene Reflexion dieser diskursiven Rahmenbe-
dingungen leisten zu können, argumentiert Stau-
ber für eine Kombination ethnographischer und 
biographieanalytischer Ansätze.  
Die anschließenden kurzen Methoden-
Statements von Ronald Hitzler (Dortmunder 
Szenenethnographie-Ansatz), Gunnar Otte 
(quantitative Jugendkulturforschung), Horst 
Niesyto (Selbstausdruck mit Medien) und Renate 
Müller (präsentative Forschungsmethoden) wid-
meten sich jeweils einem Ausschnitt aus dem 
Methodenspektrum der Jugendkulturforschung. 
Die Vielfalt der kurz präsentierten methodi-
schen Ansätze wurde von den Teilnehmern 
begrüßt, und es wurden der Wunsch und die 
Erwartung geäußert, Methodendiskussionen 
fortzuführen.  

Panel 1: Kompetenzerwerb und symbo-
lische Kreativität in Jugendkulturen 

Die Beiträge von Ronald Hitzler, „Freizeitspaß 
und Kompetenzaneignung: Zur Erlebnisambi­
valenz in Jugendszenen“, und Marc Calmbach 
und Stefanie Rhein, „D.I.Y. or DIE! – Die soziale 
und kulturelle Relevanz des do-it-yourself-
Prinzips für die Jugendkultur Hardcore“, be-
fassten sich mit den oben angesprochenen un-
terschiedlichen Funktionen der szenespezifi-
schen bzw. in den Szenen erworbenen Kompe-
tenzen. Während Calmbach und Rhein v. a. die 
individuellen und szenebezogenen Funktionen 
der für DIY notwendigen Kompetenzen und 
ihre gezielte Vermittlung über Fanzines in den 
Blick nahmen, stellte Ronald Hitzler v. a. die 
lebenspraktische Relevanz der in Szenen erwor-
benen Kenntnisse ins Zentrum seiner Überle­
gungen. Christine Bäumler stellte in ihrem Beitrag 
„Mobiltelefon und Jugendkultur: Zur Transfor-

mation jugendlicher Lebenswelten“ die 
Peergroup als zentralen Bezugskontext sowohl 
für den Umgang mit dem Mobiltelefon als auch 
für die Ausbildung des handybezoge­nen Wis-
sens heraus und erörterte die daran gebundene 
soziale und kommunikative Bedeutung des Me-
diums. Eckart Müller-Bachmann warf in seinem 
Beitrag „Stilbasteleien im Wandel“ die Frage 
auf, ob die entsprechende symbolische Kreativi-
tät Jugendlicher immer noch als Ausdruck einer 
geänderten, eigensinnigen und „subversiven“ 
Nutzung von Kultur und Medien interpretiert 
werden kann, oder ob die massenmediale und 
globale Verbreitung eher zur Auflösung sub- 
oder gegenkultureller Stile und zu neuen, eher 
nicht subversiven Bedeutungszuschreibungen 
durch die Jugendlichen führt.  

Panel 2: Jugendkulturen als politi-
sche und religiöse Sinnstiftungen 

Politische wie auch religiöse Haltungen bzw. 
politischer und religiöser Aktivismus werden 
von Jugendlichen sowohl intragenerationell als 
auch inter- und intrajugendkulturell als (sub-) 
kulturelles Kapital zur symbolischen Hierarchi-
sierung benutzt. So verglich der Beitrag „Doing 
Religious Culture. Aneignung und Politisierung 
religiöser (Sinn-)Angebote auf dem WJT 2005“ 
von Winfried Gebhardt, Julia Reuter, Waldemar 
Vogelgesang, Jörg Hunold und Ursula Engelfried-Rave 
die Umgangs- und Nutzungsweisen von religiö-
sen Sinnangeboten zweier religiöser Jugend-
gruppen beim Weltjugendtag. Dabei wurden  
u. a. Unterschiede hinsichtlich ihres Missionie-
rungsbestrebens und eines damit einhergehen-
den Eliten-Anspruchs innerhalb der katholi-
schen Jugendgruppen deutlich. Demgegenüber 
erschienen die „Kamele des lieben Gottes“ in 
ihrer Membranfunktion als Freiwillige beim 
Weltjugendtag im Beitrag von Michaela Pfaden-
hauer als diejenigen, deren hoch motiviertes 
Engagement für ihre religiöse Szene eher ausge-
beutet wurde und ins Leere lief. Ihr religiöser 
Aktivismus als „direkte Mitarbeiter des Papstes“ 
brachte ihnen, verursacht durch die Event-
Organisations-Hierarchie, nicht die erhoffte 
Distinktion/Authentifizierung gegenüber dem 
„Mainstream“ der „normalen“ Event-Teilneh-
mer ein. In der Diskussion der Beiträge wurde 
zum einen deutlich, dass die untersuchten ka-
tholischen Jugendgruppen sich ein breites religi-
öses Distinktionspotenzial erschließen und ver-
fügbar machen. Zum anderen wurde herausge-
hoben, dass traditionelle gesellschaftliche Insti-
tutionen neuer Arten jugendlicher Motivation 
Rechnung tragen müssen. Marcel Eulenbach be-
handelte in seinem Beitrag „Gothic-Szene und 
„konservative Revolution“. Antimodernistische 
Zuflucht in rechte Ideologien?!“ die Frage, ob 
der Aufgriff der „konservativen Revolution“, 
einer elitären und antiparlamentarischen Dis-
kursgemeinschaft der Weimarer Zeit, in der 
Gothic Szene auf einer Verbindung von anti-
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moderner Skepsis, religiösen Sinndeutungen 
und jugendkultureller Abgrenzungsstrategie 
beruht. Dabei arbeitete er heraus, inwieweit 
die religiösen (transzendenten) und politi-
schen Sinnangebote, die sich daraus ergeben, 
zugleich gegenkulturell aufgeladen sind und 
für die Szene insgesamt die Balance zwischen 
der Differenz der einzelnen Identitätskonstruk-
tionen und der Unity, der Gemeinschaft, auf-
rechtzuerhalten imstande sind. Der Beitrag 
von Nicolle Pfaff „Zur Politisierung der Jugend-
kultur. Politische Positionen als Differenzie-
rungskriterium zwischen Jugendkulturen und 
die politische Selbstpräsentation ausgewählter 
Szenen“ ging der Frage nach, inwiefern politi-
scher Aktivismus im Zusammenhang mit der 
soziokulturellen Selbstverortung steht. U. a. 
wurde diskutiert, welche spezifischen politi-
schen Orientierungen und Handlungsformen 
über die Partizipation an bestimmten Szenen 
entwickelt werden. Dies geschah am Beispiel 
von HipHop und Gothic-Punk-Szenen.  

Panel 3: Sozialästhetische Umge-
hensweisen mit Musik und Medien 
Dieses Panel versammelte Beiträge, die Ju-
gendkulturen unter dem Aspekt ihrer sozialen 
und kulturellen Differenzierungsmuster be-
trachtete, wobei insbesondere die Frage nach 
der Klassenstrukturiertheit von Jugendkultu-
ren wieder neu aufgegriffen und den individu-
alisierungstheoretischen Sichtweisen entge-
gengestellt wurde, die in der aktuellen Jugend- 
und Kultursoziologie dominieren. Entspre-
chend lebendig und kontrovers verliefen die 
Diskussionen der einzelnen Beiträge. Gunnar 
Otte verortete vor diesem Hintergrund jugend-
liche Musikszenen aus dem Raum Leipzig 
empirisch im Spektrum von Klassenstruktu-
riertheit und Individualisiertheit: „Jugend-
kulturen zwischen Klassenästhetik und freier 
Geschmackswahl – das Bei­spiel der Leipziger 
Clubszene“. Dazu setzte er die sozialstruktu-
relle Basis von Club- und Discotheken-
publika in Beziehung zu ihren symbolischen 
Aneignungs- und Inszenierungspraktiken der 
Musik- und Körperästhetik. Lothar Mikos und 
Claudia Töpper untersuchten den „Medienum-
gang und Medienvorlieben in ‚bildungsfernen’ 
Milieus“. Sie kamen zu dem Schluss, dass im 
Hinblick auf die Hierarchisierungen im ju-
gendkulturellen Raum alte und neue Formen 
sozialer Differenzierung zusammenwirken. 
Silvia Rief ging in ihrem Beitrag „Jugendkul-
turelle Tanzszenen und Identitätsprojekte 
neuer Mittelklassen“ der Frage nach, inwie-
weit sich klassentheoretische Begriffe zur  
Analyse unterschiedlicher Aneignungsweisen 
der Musik- und Tanzszene eignen. Die Art, 
wie die von ihr befragten Szenegänger ihre 
Szeneteilnahme narrativ in ein „Identitäts-
projekt“ verwandeln, deutete sie als einen 
klassenspezifischen Aneignungsmodus, den 

sie dem Habitus neuer Mittelklassen zuordnete. 
Markus Wiemker widmete sich in seinem Beitrag 
„Identitätskonstruktion und virtuelle Gemein-
schaften in digitalen Spielen“ den realen sozialen 
Funktionen virtueller Vergemeinschaftung. Er 
analysierte die Möglichkeiten, die diese Spiele 
bzw. die Teilnahme an den sich darum grup­
pierenden virtuellen Wahlgemeinschaften zur 
produktiven Auseinandersetzung mit der eige­
nen Identität bieten. Ronald Kurt beschäftigte 
sich im Unterschied zu den anderen Teilneh­
mern des Panels, die sich den kulturellen und 
sozialen Differenzierungen innerhalb der deut­
schen Gesellschaft widmen, mit den kulturellen 
Grenzen und Annäherungen zwischen euro­
päischen und indischen Teilnehmern eines inter-
kulturellen Musikprojekts: „Musikstudenten aus 
Indien und Europa im interkulturellen Dialog: 
kein Spiel ohne Grenzen“.  

Panel 4: Alltagskultur und institutionel-
le/ gesellschaftliche Integration 
Im Rahmen dieses Panels wurden Jugendkultu-
ren unter dem Aspekt institutioneller Leistun­
gen und Beschränkungen etwa im Rahmen eh-
renamtlichen Engagements aber auch beim Ein­
tritt in das Berufsleben betrachtet. Im Gegensatz 
zu den Organisatoren des WJT ist den Sport­
vereinen und –verbänden sehr an einer adäqua-
ten Mitbestimmung ihrer selbst organisierten, 
altruistisch motivierten, ehrenamtlich engagier-
ten jugendlichen „Vereinselite“ gelegen, was der 
Beitrag von Antje Dresen, „Ursachen und Wir-
kungen ehrenamtlichen Engagements in sport-
orientierten Jugendkulturen“ aufzeigte. U. a. 
stellte Dresen die Frage nach den strukturellen 
Rahmenbedingungen in institutionellen Kontex-
ten, die hilfreich sind zur Selbstverortung He-
ranwachsender. Die Schwierigkeiten Jugendli-
cher beim Einstieg ins Berufsleben an der  
1. Schwelle beleuchtete Oliver Dimbath in seinem 
Beitrag „Spaß-Erwartung als Sinnhoffnung? 
Analysen zum Motiv 'Spaß' in der Berufswahl“. 
Er untersuchte die Verwendung des Spaß-
Begriffs unter der Hypothese, dass sie der Un-
übersichtlichkeit der Berufsentscheidung 
„zumindest den Schein individueller Autono-
mie“ verleihen soll. Spaß, Selbstwirksamkeit und 
soziale Zugehörigkeit werden von Jugendlichen 
nicht ohne finanziellen Einsatz erworben. Der 
Bedeutung des Gelds für Jugendliche widmeten 
sich Elisa Streuli und Chris­toph Mattes in ihrem 
Beitrag „Das Geld im Leben junger Frauen und 
Männer – Möglichkeiten der Verschuldungs-
prävention“. Dabei wurde die Finanzkompetenz 
von jungen Frauen und Männern vor dem Hin-
tergrund der Sozialisation in die postmaterialisti-
sche Gesellschaft, der Bedeutungszuschreibung 
an das Geld und der damit verbundenen perso-
nalen und sozialen Ressourcen thematisiert. Die 
Handlungsstrategien selbst, mit denen Jugendli-
che in der prekären Übergangssituation zwi-
schen Schulabschluss und Berufseintritt ihre 



Selbstverortung in ihrer sozialen Umwelt betrei-
ben, nahm Michaela Heid in ihrem Beitrag 
„Integration und Ausschluss von Jugendlichen 
im Übergang. Jugendkulturelle Praktiken: Brü-
che, Widersprüche und neue Normalitäten“ in 
den Blick. Dabei arbeitete sie den Unterschied 
heraus zwischen der Selbstwahrnehmung Ju-
gendlicher im Schnittpunkt von Integration und 
Ausschluss und dem in der Öffentlichkeit ver-
mittelten Bild ihrer gesellschaftlichen Stellung. 
Der Beitrag von Christoph Jacke „’Immer lustig 
und vergnügt, bis der Arsch im Sarge liegt’. 
nahm die alltagspraktischen Qualifikationen, 
wie sie durch jugend(sub)kulturelles Engage-
ment erworben werden, aus der Sicht institutio-
nalisierter Bildung in den Blick und plädierte für 
eine Kopplung von Jugendkultur- und Popkul-
turforschung im Rahmen von Medienkulturwis-
senschaft.  

Resümee 
Insgesamt hat die Tagung auf vielfältige Weise 
und bezogen auf eine große Bandbreite jugend-
kultureller Aktivitäten die im Eröffnungsvortrag 
aufgestellten Thesen erhärten können, dass 
jugendkulturelle Akteure sich nicht bloß ver-
gnügen wollen, dass sie mehr umtreibt als Mode 
und Musik, das ihnen ihr jugendkulturelles, poli-
tisches, religiöses, sportliches Engagement Ver-
gnügen bereitet und dass sie sich über ihr Enga-
gement durchaus von anderen abgrenzen. Inso-
fern ist die Sektion Jugendsoziologie mit dieser 
Tagung durch die Öffnung zu kultursoziologi-
schen Fragen ihrem Ziel ein Stückchen näher 
gekommen, die Jugendforschung in der soziolo-
gischen Disziplin zu verankern und den wissen-
schaftlichen Austausch von Jugendforscherin-
nen und -forschern darüber zu forcieren, was 
die Jugend bewegt und was von der Jugend 
bewegt wird. 

Anmerkung 
1  Der Tagungsband wird im Frühjahr 2007 in 
der Reihe Jugendforschung im Juventa-Verlag 
erscheinen: Göttlich, Udo/ Müller, Renate/ 
Rhein, Stefanie/ Calmbach, Marc (Hrsg.): Ar-
beit, Politik und Vergnügen in Jugendkulturen 
(Arbeitstitel), Weinheim und München: Juventa. 
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